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otet ®olber in ben SSalb einbiegenb, ftcE) bem untern
ang beS Partei entlang zieht, um fchliepdjj nach ber

Sobelhoffirafje unterhalb beS ßuft= unb ©onnenbabeS
auSzumünben. SBaS neu erf'chtoffene Sauareal, auf bem
ftdfj girfa 30—40 Eitlen errieten laffen, hat aufjer ber
bequemen Serbinbung mit ber ©tabt als befonbern
SSorjug ben pracljtoollen fpochmalb im fjintergrunb ùnb
banf ber ersten freien Sage eine unvergleichliche 3luS=
fidjjt fiber bie ©tabt unb ben ©ee.

Umbau De§ StattjaufeS in Sern. 2)er Umbau beS
Serner StathaufeS ift fchon längere Seit zur Stotroenbig»
feit geroorben. Qm ©rojjen £Hat machte fiel) ^ßtatjmanget
geltenb, auch bie Stäumlichfeiten, meldte ben oerfcfjiebenen
im StathauS untergebrachten SerroaltungSabteilurigen p=
getpiefen finb, ermiefen [ich als ungenögenb. ®ie liebet»
ftänbe müßten fiel) in ben fommenben fahren nod) füf)I=
barer madden, ba auf ©runb ber SolfSzäf)Iung nom
1. ©ejember 1910 ber ©rofje Stat eine roefentliclje Ser»
ftärfung erfahren mirb. SSie erinnerlich, ift beShalb
oon ©rofjrat Oberft Stoth in SBaugen bereits eine Mo»
tion eingereicht morbett, melche auf einen Umbau beS
©roJratSfaaleS hi^ielt. — ®ie bernifdhe Stegierung hut
nun Päne für ben Umbau beS StathaufeS ausarbeiten
laffen, bie in fester Seit fertig geftettt unb bereits oon
ihr geprüft mürben, ohne bafj aber fctjon ein Sefchlufj
gefafjt morben märe. >

ßirdjenbau Stein a. Stt). Mit ben ffunbamentie»
rungSarbeiten für bie neue t'atf). Kirche ift bereits be»

gönnen morben.

Sie ftünftlicbe Kustroönmno von Sollten unb

öeren®erürtiFtö) ttflung in iienSontCflleinenten.
(fforr.)

SBenn man fidh in ben testen fahren je länger je
mehr auf bie fünftliche 3tuStrocfnung oon Steubauten
oerlegte, fo liegt ber ©runb in ber eingetretenen Steige»
rung ber peife für Sautanb, Saumaterialien unb 2(rbeitS=
löhne, alfo in ber Steigerung ber Saufoften überhaupt,
©in einfidhtiger, redhnenber Sauherr ober Saufpefulant
muß barnach trachten, baS in bem Neubau feftgelegte
Kapital fo rufet) wie möglich piStrageub p madhen;
baS fänri gefdheljen burdh richtige 2Baf)t beS pitpunfteS
für bie Sauarbeiten, burdh 9"te Drganifation beS Sau»
Betriebes unb burdh Slbfürpng ber in größeren Dr't»
fdhaften mohl überall unb mit Stecht oorgefchriebenen
îrodfnungSfriffen, bie teilroeife ooit ber ffertigftellung
beS Stof)baueS, teilmeife oom SollenbungSbatunt beS

innern SerpüheS an geredhnet merben. @S ift nicht be-

abfichtigt, auf bie fefjr oerfd)ieben bemeffenen SrocfnungS»
friften hier einzugehen; mir behalten unS oor, barauf
fpäter prüifpfommen ; mir roollen lebiglidh einige 3luS=

trocfnungSfpfteme etroaS näher beleuchten unb bie forage
beautmorten, ob eS gerechtfertigt fei, in ben Sauorb»
nungen ber fünftlidhen SluStrocfnung irgenbroie Stücfficht

p tragen.
Qeber märmeabgebenbe Körper übt eine Brodten»

toirfung aus. 31m befannteften ift bie SluStrocfitung oon
Steu» unb- Umbauten oermittelft ben einfachen, offenen
SfofSförben, oon benen ber glühenbe SfofS fomohf
feitlidh mie auch uad) oben unb unten |)it)e auSftrahtt
unb bamit aOfeitig eine îrocfenroirtung ausübt. £>iefe

3lrt ber fünftlidhen SluStrocfnung ift aber nach gemachten

©rfahrungen oielfach feine fo intenftoe, mie fie burdh

oerfdhiebene patentierte 3luStrodtnungSfpfteme erreicht
werben fann. Qubem haften ber Sermenbung oon offenen
ÄofSöfen oerfdhiebene pm £eil nicht ungefährlidhe Mängel
an: ©imnat finb bie 5MSförbe feuergefährlich ; menn

fie nicht auf unoerbrennlidjer Unterlage flehen, fann,
mie Seifpiele bemeifen, ein Sranb entftehen. Seim 3ln»
heigen entroicfeln bie KofSförbe fo oiel Stauch, bafj ef
ohne ©efährbung beS geuerperfonatS ober anberer im
Sau befdjäftigter Arbeiter unmöglich ift, fie im Steubau
felbft in Sranb p ftecfen. ©te müffen bempfolge im
freien angeheilt unb nadhher in bie p troclnenben
Stäume hineingetragen merben; rcirb bei biefer Slrbeit
nicht alle Sorgfalt barauf oerroenbet, bafj feine glühenben
ËoîSftûdfe auf brennbare Materialien fallen, fo ift ein
Sranbfall gar nidht unmahrfdheinlidh- ©ine böfe Seigabe
bilben bie jfohlengafe, bie frei im Staum, manchmal im
ganjen Sleubau herumftreichen. ®aburch ift nicht allein
baS Arbeiten in bem p trocfnenben unb manchmal auch
in ben benachbarten Stäuthen unmöglich, fonbern baS

ÄohlenojcqbgaS fann p Sergiftungen 2lnla§ geben,
namentlich bann, menn bie Arbeiter mährenb ben SlrbeitS»
paufen ftd) mögtidhfi nahe am erroärmenben HofSforb
nieberlaffen. Meiter entmicfeln fidh ßro^e Mengen Pohlen»
fäure; biefe ift infofern nachteilig für ben Sau, bafj fie
bie Oberfläche beS Mörtels fchtteÜ pm Slbbinben bringt,
bamit bie pren oerftopft unb bie îrocînung ber in»
neren Schichten beS MauermerfeS mefentlidh erfdhmert.

©inigen Uebelftänben fann man leicht abhelfen, ©o
fann man bie fdhäb{i<hen ^ohienfäure» unb ^ohtenorqb»
gafe baburdh ableitert, ba§ man über bem ßo.lSforb eine
|>aube mit SlbpgSrohr anbringt. 3lber baburdh mirb
gleichzeitig ein Seil ber |)ihe unauSgenüfet abgeleitet, unb
bie |jaube oerhiubert bie 3luSftrahlung ber Märme nach
oben.

®afj biefe SluStroctnungSmethobe an unb für fidh
nidht rationell arbeitet, hängt mohl mit bem pinjip ber
ßufterneuerung pfammen. Sefannttich fann falte Suft
oerhältniSmäfig oiel meniger geuchtigfeit aufnehmen bis

jur oollen Sättigung als heiffe.
©in rid)tigeS 3luStrocfnungsft)ftem muf fo befchaffen

fein, ba^ bie an ber ®ecfe ftch beftnbliche, h^ifse unb
mit geu^tigfeit gefättigte Suft im Siaudhroljr abgeführt,
bie falte 3iu|enluft eingefogen unb im 3lpparät erfühl
mirb.

Son ben oerfchiebenen patentierten ©pftemen hatten
'

mir ©elegenheit, baS ©pftem Sürcf etmaS genauer fennen
Zu lernen. ®ie SängSfeiten bèS ^ofSforbeS beftehen auS

Suftröhren. SDurch ben glühenben ÄofS mirb bie Suft
ftarf ermärmt unb bamit zum raf'dhen 3luftrieb gebracht.
Qn bie Suftfäften, bie Soben unb ®ecfe beS 3lpparateS
bilben, münben bie feitlichen Stohren. Sie falte Slufen»
fuft mirb oon unten burdh Sîohr zugeführt; fie er»

roärmt fidh an ber großen, burdh unmittelbar anftofjenben
glühenben SofS fe|r ^ci^en Oberfläche unb ftrömt nach
oben in ben zu trocfnenben Staum äuS. ®ie mit ffeuch»
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viel Dolder in den Wald einbiegend, sich dem untern
ang des Parkes entlang zieht, um schließlich nach der

Tobelhofstraße unterhalb des Luft- und Sonnenbades
auszumünden. Das neu erschlossene Bauareal, auf dem
sich zirka 30—40 Villen errichten lassen, hat außer der
bequemen Verbindung mit der Stadt als besondern
Vorzug den prachtvollen Hochwald im Hintergrund und
dank der erhöhten freien Lage eine unvergleichliche Aus-
ficht über die Stadt und den See.

Umbau des Rathauses in Bern. Der Umbau des
Berner Rathauses ist schon längere Zeit zur Notwendig-
keit geworden. Im Großen Rat machte sich Platzmangel
geltend, auch die Räumlichkeiten, welche den verschiedenen
im Rathaus untergebrachten Verwaltungsabteilungen zu-
gewiesen sind, erwiesen sich als ungenügend. Die Uebel-
stände müßten sich in den kommenden Jahren noch fühl-
barer machen, da auf Grund der Volkszählung vom
1. Dezember 1910 der Große Rat eine wesentliche Ver-
stärkung erfahren wird. Wie erinnerlich, ist deshalb
von Großrat Oberst Roth in Wangen bereits eine Mo-
tion eingereicht worden, welche auf einen Umbau des
Großratssaales hinzielt. — Die bernische Regierung hat
nun Pläne für den Umbau des Rathauses ausarbeiten
lassen, die in letzter Zeit fertig gestellt und bereits von
ihr geprüft wurden, ohne daß aber schon ein Beschluß
gefaßt worden wäre. >

Kirchenbau Stein a. Rh. Mit den Fundamentie-
rungsarbeiten für die neue kath. Kirche ist bereits be-

gönnen worden.

Sie Wstliche Anstroàung von Bauten und

derenBeMWWng in denBaureglmeuten,
(Korr.)

Wenn man sich in den letzten Jahren je länger je
mehr auf die künstliche Austrocknung von Neubauten
verlegte, so liegt der Grund in der eingetretenen Steige-
xung der Preise für Bauland, Baumaterialien und Arbeits-
löhne, also in der Steigerung der Baukosten überhaupt.
Ein einsichtiger, rechnender Bauherr oder Bauspekulant
muß darnach trachten, das in dem Neubau festgelegte
Kapital so rasch wie möglich zinstrageud zu machen;
das kann geschehen durch richtige Wahl des Zeitpunktes
für die Bauarbeiten, durch gute Organisation des Bau-
betriebes und durch Abkürzung der in größeren Oft-
schaften wohl überall und mit Recht vorgeschriebenen
Trocknungsfristen, die teilweise von der Fertigstellung
des Rohbaues, teilweise vom Vollendungsdatum des
innern Verputzes an gerechnet werden. Es ist nicht be-

absichtigt, aus die sehr verschieden bemessenen Trocknungs-
stiften hier einzugehen; wir behalten uns vor, darauf
später zurückzukommen; wir wollen lediglich einige Aus-
trocknungssysteme etwas näher beleuchten und die Frage
beantworten, ob es gerechtfertigt sei, in den Bauvrd-
nungen der künstlichen Austrocknung irgendwie Rücksicht

zu tragen.
Jeder wärmeabgebende Körper übt eine Trocken-

Wirkung aus. Am bekanntesten ist die Austrocknung von
Neu- und Umbauten vermittelst den einfachen, offenen
Kokskörben, von denen der glühende Koks sowohl
seitlich wie auch nach oben und unten Hitze ausstrahlt
und damit allseitig eine Trockenwirkung ausübt. Diese
Art der künstlichen Austrocknung ist aber nach gemachten

Erfahrungen vielfach keine so intensive, wie sie durch
verschiedene patentierte Austrocknungssysteme erreicht
werden kann. Zudem haften der Verwendung von offenen
Koksöfen verschiedene zum Teil nicht ungefährliche Mängel
an: Einmal sind die Kokskörbe feuergefährlich; wenn

sie nicht auf unverbrennlicher Unterlage stehen, kann,
wie Beispiele beweisen, ein Brand entstehen. Beim An-
heizen entwickeln die Kokskörbe so viel Rauch, daß es
ohne Gefährdung des Feuerpersonals oder anderer im
Bau beschäftigter Arbeiter unmöglich ist, sie im Neubau
selbst in Brand zu stecken. Sie müssen demzufolge im
Freien angeheizt und nachher in die zu trocknenden
Räume hineingetragen werden; wird bei dieser Arbeit
nicht alle Sorgsalt darauf verwendet, daß keine glühenden
Koksstücke auf brennbare Materialien fallen, so ist ein
Brandfall gar nicht unwahrscheinlich. Eine böse Beigabe
bilden die Kohlengase, die frei im Raum, manchmal im
ganzen Neubau herumstreichen. Dadurch ist nicht allein
das Arbeiten in dem zu trocknenden und manchmal auch
in den benachbarten Räumen unmöglich, sondern das
Kohlenoxydgas kann zu Vergiftungen Anlaß geben,
namentlich dann, wenn die Arbeiter während den Arbeits-
pausen sich möglichst nahe am erwärmenden Kokskorb
niederlassen. Weiter entwickeln sich große Mengen Kohlen-
säure; diese ist insofern nachteilig für den Bau, daß sie
die Oberfläche des Mörtels schnell zum Abbinden bringt,
damit die Poren verstopft und die Trocknung der in-
neren Schichten des Mauerwerkes wesentlich erschwert.

Einigen Uebelständen kann man leicht abhelfen. So
kann man die schädlichen Kohlensäure- und Kohlenoxyd-
gase dadurch ableitest, daß man über dem Kokskorb eine
Haube mit Abzugsrohr anbringt. Aber dadurch wird
gleichzeitig ein Teil der Hitze unausgenützt abgeleitet, und
die Haube verhindert die Ausstrahlung der Wärme nach
oben.

Daß diese Austrocknungsmethode an und für sich

nicht rationell arbeitet, hängt wohl mit dem Prinzip der
Lufterneuerung zusammen. Bekanntlich kann kalte Luft
verhältnismäßig viel weniger Feuchtigkeit aufnehmen bis
zur vollen Sättigung als heiße.

Ein richtiges Austrocknungssyftem muß so beschaffen
sein, daß die an der Decke sich befindliche, heiße und
mit Feuchtigkeit gesättigte Luft im Rauchrohr abgeführt,
die kalte Äußenluft eingesogen und im Apparat erhitzt
wird.

Von den verschiedenen patentierten Systemen hatten
wir Gelegenheit, das System Türck etwas genauer kennen

zu lernen. Die Längsseiten des Kokskorbes bestehen aus
Luftröhren. Durch den glühenden Koks wird die Luft
stark erwärmt und damit zum raschen Auftrieb gebracht.

In die Lustkästen, die Boden und Decke des Apparates
bilden, münden die seitlichen Röhren. Die kalte Außen-
lust wird von unten durch ein Rohr zugeführt; sie er-
wärmt sich an der großen, durch unmittelbar anstoßenden
glühenden Koks sehr heißen Oberfläche und strömt nach
oben in den zu trocknenden Raum aus. Die mit Feuch-
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iigfeit gefättigte Suft be! gu trocfnenben Vaume! roirb
groifchen ben Vöhren tjinbutd) itrtb an ben Querfeiten
oermittelft burcfybrodjener platten in ben Sïoflîorb ein?
gebogen, oben in einer ^aube gefammelt unb in! Stauch?
rohr abgeführt, ©tue gute Verbrennung bei $eigmaterial!
wirb baburd) ergielt, ba§ bei biefein Ofen ber brennenbe
®of! eine gufammenhängenbe, nic£)t oon irgenbroetdjen
®onftruftion!teilen burdjbrungene SRaffe hübet. 9BiH man
bie erzeugte £)ei^e Suft nach entfernter gelegenen fünften
leiten, fo tüirb eine groeite .£>aube, ber fogenannte $eifj=
Ittftoerteiler aufgefegt, ber mit ben nötigen ^Rohrleitungen
oerfet)en merben fann.

Sie Sufttemperatur wirb auf 50—60° C. gehalten
unb bal Verfahren, je nad) gahrelgeit unb ©röfje ber
Veubaute, 6—12 Sage geit beanfpruchen. Sa§ nur
befonber! eingeübte! ißerfonal mit ben Apparaten um»
gehen foß, bürfte auf ber fpanb liegen; bie heften Vor?
ridjtungen unb SRettjoben finb nutglol, roenn nicht für
richtige Slntoenbung geforgt mirb.

lieber bie SBirfung biefer fünftlic^en 21u!trodnung
ift folgenbel gu fagen: Vefanntlich erhärtet ber Sfalf?
mörtel im SRauetroerf aufjerorbentlich langfam; manch»
mal ift er im Innern ber SRauern erft nach Umflufj
mehrerer gahre üoflftänbig abgebunben. Sa ber Slbbinbe?
progeh nur bei oorpnbener geuchtigfeit ftattfinben fann,
fo ift beim rafdjen 3lu!irodnen ein Slbbinben nicht mehr
möglich unb ber SRörtet ïann gu ißuloer gerrieben merben.
Sa bie SRauetn im allgemeinen roeit über bie ftatifdje
Veanfprud)ung erfieflt unb mit ©icherheitlfoeffigienten
berechnet finb, hot biéfel rafdje Uuitrodnen roo£)l hw=
fi<htli<h ber .gefiigfeit leine nachteiligen folgen.

Sn fanitärer Vegießung ift aber ba! rafdje $lu!»
trodnen entfchieben bon großem Vorteil. 2öer mit bem
Söol)nung§unterfuch §u tun hot, roetß au! ©rfaßrung,
bah felbft in Veubauten, bei benen bie Srodenfrift roeit
über bie Porgefchriebene Sauer binaul eingehalten
mürbe, manchmal nach Satten noch ftct) bie Vtauer»
feudjtigfeit tföcbjft unangenehm bemerfbar macht: Surd)
glecfen in ben Sapeten, burd) geucßtigfeit hinter ben
Pöbeln, burch füßl bleibenbe Söänöe unb unltebfame
gugerfd)einungen. Vur ba! bottfiänbig unb in richtiger
SSeife fünftficb oulgetrodnete $au! bietet botte ©ernähr
für bößige! 2lu!bleiben biefer Vegleiterfcheinungen.

Vei ber fünftlid)ett Slultrodnung barf man aßetbtnö!
hinfichtlich Semperatur unb geitbaiter nicht gu meit
gehen, fonft merben bie fpotgfonftruftionen, manchmal
fogar bie Verpußarbeiten nicht ungern riffig. ©egeit
leftercu Uebelftaixb fann man fid) ja atterbing! in ber
Steife fcf)ü|en, bah ntan guerft aultrodnet unb bann
ben innern Verpaß nachher aufbringt. Ob bie! aber
gu empfehlen ift, ift eine anbere page. SBenn ber
Verpaß beim fünftlichen Slultrodnen fehlt, fo ift ber
©rab ber 2lu!trodnung raeniger gut feftguftellen all
bei bereit! Oorhanbeuem Verpifß, mo fid) geud)tigfeit
fofort bemerfbar macht.

Sie Vorteile einer richtigen fünftlichen Slultrodnung
finb fo groß, bah auch bie Vauorbnungen hierauf.
Vüdfidjt nehmen füllten. Unfere! SBiffen! finb bie in
ben Vauorbnungen borgefehenen Srodnunglfriften über»
aQ für gemöl)niiche 2lu!trodnung berechnet unb, roenn
e! meit geht, in! ©rmeffen ber Vaupoligei ober ber
©efunbheitlfommiffion gefteßt, bei fünfilicßer Slultrod»
nung bie grift „aulnahmlroeife" gu fürgen. Slngeficßt!
ber guten ©rgebniffe, bie ba! funftliche 91u!trodnung!=
berfahren unbeftrittenermahen aufgumeifen hot, barf
rnohl bon ben- mahgebenben Organen ermattet merben,
bah fis bei fich bietenber ©elegenheit bitreh Stufepug
bon fürgerett Srodnunglfriften im galle einer ratio»
netten fünftlichen Slultrodnung ben Umftänben Vech=

pitng tragen. Sa! fann. ja meiften! ohne befonbere

Vebifion ber betreffenben 2lrtit"et ber Vauorbuung ftatt»
finben ; man fet>t mphl om eiufachften eine für biefen
gatt geeignete Vorm probe me i f e feft unb nimmt: fie
bei paffenber ©elegenheit enbgültig in bie baupoligei»
liehen Veftimntungen auf.

Der schweizerische Rolzhatiäel mit dem Ausland
im iahre hio.

(Korr.)

Obgleich unfer Sanb reich an Söälbern ift, finb mir
both ni^t in ber Sage, unfern .fpolgbebarf felbft gu beefen,
benn e! ift gerabe bal malbrei^e ©ebirge, bal ber §olg»
nuhung nur in geringem Umfang unterliegt, roeit oiele
^Salbungen bort ben ©horofter oon ©dhuhpffängnngeü
befthen. Siejenigen Staaten, roelche uni bor allem
unfern frolgbebarf beden, finb in erfter Sinie Oefterreidh
unb in groeiter Sinie Seutfchlanb. gür bie Saubhölger
fobann granfreich unb in neuefter geit für einige ejotifdje
böiger audh JRorbametifa (ipüfdhpine k.).

Sie C>oIgeinfuhr. gm allgemeinen ift; entfprechenb
ber begonnenen Vefferung ber SBirtfdhaftllage, bie §olg«
einfuhr in bie ®d)roeij geftiegen. 9ladf}ftef)enbe 3al>len
follen bie! im eingelnen • geigen.

Vohe! Vabelnuhholg rourbe 1910 in einem
Ouanlum non 1026 Sonnen in bie ©chroeig geführt, bie
einen SBert oon nicht roeniger all 6,11 SRiflionen granfen
reprâfentiertèn. Sie gunabme gegenüber bem Vorjahr
betrug quantitatio genau 200 t, bem Stöerte na^
1,20 SRillionen. Vefonber! au! Oefterreidh mar ber
fbolgbegug groh, neben ben roalbreichen Vorgebirg!» unb.
©ebirgllänbern fommt namentlid) Ungarn all fdjroeige»

rifetjer ^olgtieferant fehr in Vetracht.

Vohe! Saubnuhholg rourbe gu 220 t im?

portiert, bie einen 2ßeri oon 1,59 SRiÖionen granfen
erreidEjien. Sludh hier hat fich her Vegug nermehrt, roenn
audh roeniger ftarf all bei bem im Vauföä) in heroor?
ragenber SBeife ängeroanbten Vabelholg. Sa! gahr 1910
brachte hier ein SRehr oon 12 t mit 290,000 gr. VJert,
SRan fieljt baraul, roie teuer bie Saubhölger geroorben
finb,

Vef dh'l a g e ne! V au h o I g, ba! einen um 10 9tp,
pro Soppelgentner höheren goß begaf)lt, al! rohe! Vu|«
pig, roeift bemgufolge natürlich einen geringeren ^anbelï?
oerlehr auf. gmmerhin ift audh hier ber Urnfah ein

beachtenlroerter. @! rourben 43 t mit einem ©infilhfe
roert oon ,390,000 gr. über bie ©d)œeigergrenge geführt.

©efägte ©ihroellen, bie im goß noch höher ftehen
al! bie befchlagenett ^ölger (erftere für Seutfchlanb unb
Defterreich 45 91p. für eigene, 80 9tp. für anbere

©dhroeßen, lehtere für biefelben Sänber nur 20 Vp. pro
Soppelgentner), roeift trohbem einen gropen Verfehr auf;
Ser ©runb liegt namentlich barin, ba§ oon ben 52 ein«

geführten Sonnen gefügter ©chroeßen aBein auf eichene
22 t fielen, unb gerabe in (Sidjenholg unfer Sanb be?

fanntlidh arm ift. fpier oerfagt natürlid) auch Seutf'dh?

lanb. gaft alle! ber gefügten ©chroeßen fommt: au!
Ungarn unb granfreich, ben laubholgreichen Sänbern. Ser
©infuhrroert gefügter ©chroeßen betrug .1910 335,000 gr.

Sie ©infuhr oon Vrettern ift fo geroaltig, bah

roir biefelben trennen müffen. Slflein auf eichene
Vretter, bie bod» bem hohen goß oon 60 SRp. pro
Mlogentner für §olg au! Seutfchlanb, aber nur 50

für öfterreichifdhe! SRaterial unterliegen, entfäßt

für ba! gahr 1910 ein ©infuhrroert oon 2,820 SRifl. gr-
bei einem importierten Quantum oon 137 t. Slnbere
S a u b h o l g bre iter geigen im Veridht!jähr einen Sert
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tigkeit gesättigte Luft des zu trocknenden Raumes wird
Wischen den Röhren hindurch und an den Querseiten
vermittelst durchbrochener Platten in den Kokskorb ein?
gesogen, oben in einer Haube gesammelt und ins Rauch-
rohr abgeführt. Eine gute Verbrennung des Heizmaterials
wird dadurch erzielt, daß bei diesem Ofen der brennende
Koks eine zusammenhängende, nicht von irgendwelchen
Konstruktionsteilen durchdrungene Masse bildet. Will man
die erzeugte heiße Luft nach entfernter gelegenen Punkten
leiten, so wird eine zweite Haube, der sogenannte Heiß-
luftverteiler aufgesetzt, der mit den nötigen Rohrleitungen
versehen werden kann.

Die Lufttemperatur wird auf 50—60° 0. gehalten
und das Verfahren, je nach Jahreszeit und Größe der
Neubaute, 6—12 Tage Zeit beanspruchen. Daß nur
besonders eingeübtes Personal mit den Apparaten um-
gehen soll, dürfte auf der Hand liegen; die besten Vor-
richtungen und Methoden sind nutzlos, wenn nicht für
richtige Anwendung gesorgt wird.

Ueber die Wirkung dieser künstlichen Austrocknung
ist folgendes zu sagen: Bekanntlich erhärtet der Kalk-
mörtel im Mauerwerk außerordentlich langsam; manch-
mal ist er im Innern der Mauern erst nach Umfluß
mehrerer Jahre vollständig abgebunden. Da der Abbinde-
Prozeß nur bei vorhandener Feuchtigkeit stattfinden kann,
so ist beim raschen Austrocknen ein Abbinden nicht mehr
möglich und der Mörtel kann zu Pulver zerrieben werden.
Da die Mauern im allgemeinen weit über die statische
Beanspruchung erstellt und mit Sicherheitskoeffizienten
berechnet sind, hat dieses rasche Austrocknen wohl hin-
sichtlich der Festigkeit keine nachteiligen Folgen.

In sanitärer Beziehung ist aber das rasche Aus-
trocknen entschieden von großem Vorteil. Wer mit dem
Wohnungsuntersuch zu tun hat, weiß aus Erfahrung,
daß selbst in Neubauten, bei denen die Trockenfrist weit
über die vorgeschriebene Dauer hinaus eingehalten
wurde, manchmal nach Jahren noch sich die Mauer-
feuchtigkeit höchst unangenehm bemerkbar macht: Durch
Flecken in den Tapeten, durch Feuchtigkeit hinter den
Möbeln, durch kühl bleibende Wände und unliebsame
Zugerscheinungen. Nur das vollständig und in richtiger
Weise künstlich ausgetrocknete Haus bietet volle Gewähr
für völliges Ausbleiben dieser Begleiterscheinungen.

Bei der künstlichen Austrocknung darf man allerdinds
hinsichtlich Temperatur und Zeitdauer nicht zu weit
gehen, sonst werden die Holzkonstruktionen, manchmal
sogar die Verputzarbeiten nicht ungern rissig. Gegen
letzteren Uebelstand kann man sich ja allerdings in der
Weise schützen, daß man zuerst austrocknet und dann
den innern Verputz nachher aufbringt. Ob dies aber
zu empfehlen ist, ist eine andere Frage. Wenn der
Verputz beim künstlichen Austrocknen fehlt, so ist der
Grad der Austrocknung weniger gut festzustellen als
bei bereits vorhandenem Verputz, wo sich Feuchtigkeit
sofort bemerkbar macht.

Die Vorteile einer richtigen künstlichen Austrocknung
sind so groß, daß auch die Bauordnungen hierauf
Rücksicht nehmen sollten. Unseres Wissens sind die in
den Bauordnungen vorgesehenen Trocknungsfristen über-
ast für gewöhnliche Austrocknung berechnet und, wenn
es weit geht, ins Ermessen der Baupolizei oder der
Gesundheitskommission gestellt, bei künstlicher Austrock-
nung die Frist „ausnahmsweise" zu kürzen. Angesichts
der guten Ergehnisse, die das künstliche Austrocknungs-
verfahren unbestrittenermaßen aufzuweisen hat, darf
wohl von den. maßgebenden Organen erwartet werden,
daß sie bei sich bietender Gelegenheit durch Ansehung
von kürzeren Trocknungsfristen im Falle einer ratio-
nellen künstlichen Austrocknung den Umständen Rech-

nung tragen. Das kann ja meistens ohne besondere

Revision der betreffenden Artikel der. Bauordnung statt-
finden; man setzt wohl am einfachsten eine für diesen
Fall geeignete Norm probeweise fest und nimmt: sie
bei passender Gelegenheit endgültig in die baupolizei-
lichen Bestimmungen auf.

ver schweizerische kslîbanâel mit Sem Mslanâ
im Mre mo.
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Obgleich unser Land reich an Wäldern ist, sind mir
doch nicht in der Lage, unsern Holzbedarf selbst zu decken,
denn es ist gerade das waldreiche Gebirge, das der Holz-
Nutzung nur in geringem Umfang unterliegt, weil viele
Waldungen dort den Charakter von Schutzpflanzungen
besitzen. Diejenigen Staaten, welche uns vor Mem
unsern Holzbedarf decken, sind in erster Linie Oesterreich
und in zweiter Linie Deutschland. Für die Laubhölzer
sodann Frankreich und in neuester Zeit für einige exotische
Hölzer auch. Nordamerika (Pitschpine ec.).

Die Holzewfuhr. Im allgemeinen ist, entsprechend
der begonnenen Besserung der Wirtschaftslage, die Holz-
einfuhr in die Schweiz gestiegen. Nachstehende Zahlen
sollen dies im einzelnen zeigen.

Rohes' Nadelyutzholz wurde 1910 in einem
Quantum von 1026 Tonnen in die Schweiz geführt, die
einen Wert von nicht weniger als 6,11 Millionen Franken
repräsentierten. Die Zunahme gegenüber dem Vorjahr
betrug quantitativ genau 200 t, dem Werte nach
1,20 Millionen. Besonders aus Oesterreich war der
Holzbezug groß, neben den waldreichen Vorgebirgs- und
Gebirgsländern kommt namentlich Ungarn als schwejze-

rischer Holzlieferant sehr in Betracht.

Rohes Laubnutzholz wurde zu 220 t im-
portiert, die einen Wert von 1,59 Millionen Franken
erreichten. Auch hier hat sich der Bezug vermehrt, wenn
auch weniger stark als bei dem im Baufach in hervor-
ragender Weise angewandten Nadelholz. Das Jahr 1910
brachte hier ein Mehr von 12 t mit 230,000 Fr. Wert.
Man sieht daraus, wie teuer die Laub Hölzer geworden
sind.

Bes chl a g e nes Bau h o l z, das einen um 10 Rp.
pro Doppelzentner höheren Zoll bezahlt, als rohes Nutz-
holz, weist demzufolge natürlich einen geringeren Handels-
verkehr auf. Immerhin ist auch hier der Umsatz à
beachtenswerter. Es wurden 43 t mit einem Einfuhr-
wert von.390,000 Fr. über die Schweizergrenze geführt.

G esägte Schwellen, die im Zoll noch höher stehen

als die beschlagenen Hölzer (erstere für Deutschland und
Oesterreich 45 Rp. für eichene, 80 Rp. für andere

Schwellen, letztere für dieselben Länder nur 20 Rp. pro
Doppelzentner), weist trotzdem einen großen Verkehr auf;
Der Grund liegt namentlich darin, daß von den 52 ein-
geführten Tonnen gesägter Schwellen allein auf eichene
22 t, fielen, und gerade in Eichenholz unser Land be-

kanntlich arm ist. Hier versagt natürlich auch Deutsch-
land. Fast alles der gesägten Schwellen kommt aus

Ungarn und Frankreich, den laukholzreichen Ländern. Der
Einfuhrwert gesägter Schwellen betrug 1910 — 335,069 Fr.

Die Einfuhr von Brettern ist so gewaltig, daß

wir dieselben trennen müssen. Allein auf eichene
Bretter, die doch dem hohen Zoll von 60 Rp. M
Kilozentner für Holz aus Deutschland, aber nur 50

für österreichisches Material unterliegen, entfällt
für das Jahr 1910 ein Einfuhrwert von 2,820 Mill. Fr-
bei einem importierten Quantum von 137 t. Andere
Laubholzbretter zeigen im Berichtsjahr einen Wert
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